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Einleitung. 



Der Blüthenschmuck des Pflanzenreiches zog die Freunde 
und Forscher der Natur von jeher zur nähern Betrachtung 
an. Die Zierlichkeit und die Mannigfaltigkeit der Blüthen- 
l’ormen war es und ihre Bedeutung in Bezug auf das sexuelle 
Leben der Pflanzen, oder die Pracht ihrer Farben, mit 
denen sie das Auge erfreuen und die Einförmigkeit der grü- 
nen Decke unserer Erde angenehm unterbrechen, oder die 
Wohlgerüche , mit denen sie den Luftkreis erfüllen, oder so 
viele andere Eigenschaften , wodurch sie zum Gegenstände 
ernsten Studiums, angenehmer Unterhaltung oder luxuriöser 
Spielerey wurden, wenn wir auch nicht des Nutzens geden- 
ken wollen , den sie in so mannigfaltiger Art dem Menschen 
gewähren und ihn schon früh veranlassten , sich eine nähere 
Kenntniss derselben zu erwerben. 

Was die äussere Form derBlüthen und die gegenseitige 
Stellung ihrer Theile betrifft, so ist in ersterer Hinsicht 
wohl wenig mehr zu thun ; dieses Feld ist seit Linnacus 
eifrig bearbeitet und gut bestellt. Durch Herrn Schimper’s 
verdienstvolle Arbeiten angeregt, ist das Studium der gegen- 
seitigen Stellung der Blüthcnthcile auf eine neue Bahn gelei- 
tet und der rege Eifer geistreicher Forscher neuester Zeit 
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wird auch diesen Theil der Wissenschaft zum schönen Ziele 
führen. 

Die anatomische Untersuchung der Blumenblätter er- 
freute sich keiner so speciellen Bearbeitung ; nur allgemeine 
Sätze sind uns hierüber bekannt und die Natur scheint sich 
hier auch wirklich zu bestreben, die grösste Einfachheit im 
Innern mit der höchsten Mannigfaltigkeit der äussern Form 
zu verbinden. 

Ein ähnliches Loos traf die Lehre von den Blüthenfar- 
ben ; — man durchsuche die Lehrbücher der Botanik und 
Physiologie und wird, ausser den terminologischen Ausdrük- 
ken für die verschiedenen Farben-Nüancen, überall nur kurze, 
unbefriedigende Angaben über Entstehung und Natur der 
Blüthenfarben , im Vergleich mit den andern Zweigen der 
wissenschaftlichen Pflanzenkunde Anden. Da ftian nicht Gleich- 
gültigkeit als die Ursache dieser Erscheinung annehmen darf, 
so muss wohl die Schwierigkeit des Gegenstandes zur Ent- 
schuldigung einer solchen Vernachlässigung dienen. 

Auch uns sollte diese wohlerkannte und begründete 
Schwierigkeit bey der Wahl eines Stoffes zu unsern Arbeiten 
abgeschreckt haben , und wir gestehen gern , dass wir von 
dem Masse derselben, beym ersten Schritte in dieses interres- 
sante Gebiet, keine Vorstellung hatten. Aber mit jedem Fuss- 
breit festen Bodens , den wir dem bunten Reiche abgewan- 
nen , mehrten sich die Hindernisse des Vorwärtsdringens. 
Wir suchten nach den hinterlassenen Spuren unserer Vor- 
gänger, und fanden nur zu oft, dass, so wenige ihrer auch 
waren, auch diese noch sehr oft irreleiteten. Auf eigene 
Beobachtungen mussten wir uns daher beschränken und 
schlugen zu diesen einen Weg so einfach, als möglich, ein. 

Ohne die Ansicht der Physiker über die Entstehung der 
Farben im Allgemeinen in Zweifel zu ziehen , glauben wir 
dennoch nicht, dass auf diese Art alles erklärt werde und 
besonders zweifeln wir, dass hierdurch ein deutlicher Begriff 
von der Manier zu erhalten sey , deren sich die Natur als 
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Künstlerin bedient , um das Colorit der Bliithen hervorzu- 
bringen. Wir müssen die Stoffe , welche die Träger der Ei- 
genschaft , , bestimmte Farben des Spcctrums zu reflectiren, 
sind , auch auf chemischen Wege kennen zu lernen suchen, 
wenn wir die Lehre der Morphologie auch in diesem Theilc 
der Pflanzenkunde bestätigen wollen ; ebenso müssen wir die 
Tagerung dieser Farbestoffe im Gewebe der Pflanze berück- ’ 
sichtigen, wenn wir die Natur belauschen und erkennen 
wollen, wie sie auf so einfachem Wege, so glänzende Resul- 
tate liervorrufe. 

Was uns mehrjährige Forschungen über diesen Gegen- 
stand erkennen Hessen, möge, verbunden mit den Ergebnis- 
sen , die wir aus den zerstreuten und uns bekannt geworde- 
nen Abhandlungen über Blütbenfarben, znsammenstellten, 
als ein kleiner Beytrag zu einer künftigen Lehre über die 
organischen Farben angesehen werden, den wir als einen 
solchen der Nachsicht unserer Leser bittend empfehlen. 



Geschichtliches. 

§, i. Gehen wir zurück zu den frühem Epochen , wo 
die Physiologie noch ganz ruhete, die Chemie nach einem 
langen Schlafe zu erwachen begann und sich träumend im 
gelieimniss vollen Dunkel der Alchemie bewegte , so lässt sich 
vorher ei’warten, dass man unserm Gegenstände im damali- 
gen Geiste der Naturwissenschaften geringe Aufmerksamkeit 
schenkte, wiewohl die Philosophen und Chemiker sich mit 
den Farben im Allgemeinen vielseitig beschäftigten. Para- 
celsus gedenkt jedoch auch der Blütbenfarben schon im 
Bcsondern , bezweckt damit aber nur eine Eintheilung der 
Blüthcn nach ihren Wirkungen oder Temperamenten, indem 
er sagt : „Praetcrca observanda est regula de coloribus, qui 



Digitized by Google 




4 — 



simul indicant naluram icruro suarum , ut Ceutaurea , quae 
est rubea, ergo calidae naturae : Lilium quod est candidum, 
igitur frigidae natarae etc." *). Als die Ursache der Färbung 
nahm Paracelsus ein Salz an, andere Chemiker aber 
schrieben alle Färbung dem Quecksilber zu. Beyden An- 
sichten widersprach der berühmte Sennertus, der im 
Schwefel und allen fetten Substanzen einen sogenannten 
Pfaucnschwanz verborgen glaubte und diesen als den Grund 
aller Färbung betrachtete **). Der geistreiche Scaliger***) 
und nach ihm R osen be rg i u sf) glauben nicht unbedingt 
an die Existenz eines färbenden Princips , sondern die Form 
der Körper mit ihren Modificationen scheint ihnen alle Far- 
ben hervorzubringen. „Misera , inquam , ingenia , quae ab 
eleinentis colorem, non a formarum facultatibus elicerent. “ft) 
In diesem Capitel mit der Uebersehrift: „Cur floribus varii 
colores, herbis unus,“ finden wir wohl die erste Idee der 
Metamorphosenlehre der Pflanzen } zur Erklärung der aufge- 
worfenen Frage trägt es aber wenig bey. 

An einem andern Orte spricht Scaliger sich folgen- 
dermaassen über die Farben aus : „Color est qualitas in toto 
suo corpore subjecto , sua specie quae educitur a luce, pin- 
gens aerem ad visionem faciendam. Ergo quid sit color, 
haud facile est definirc: batet enim natura liaec , sicut al ia 



*) Anreoli Th. Pttracelsi Hcrenütac septem libri de gradibus , de 
compositionibus ctc. in 8. Basilcae i56S. 

**) Hätten unsere Vorfahren statt dieser drey principia hyposlatica 
den Kohicnstofl genommen, so würden wir gern denselben bey- 
sthnmen. 

***) Jul, Caesar. Scaligeri cxotericarum excrcitationcs libr. XV. de 

subtilitatc ad Cardauum. 8. Francofurti 1607. 

■f) Rhodolgia scu philosophico-mcdica generosac Bosac dcscriptio, 

aulhore Joanne Carolo Roscnbcrgio. 8. Argentinae 1628. p. 124. 
editio reccntissima Francofurti 1 63 ■ . p. 212. 

•ff) 'Scalig 1. c. cap. t~(i. 
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